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11 g^-
Ter Bau wurde massiv ausgeführt. Sämtliches Holzwerk (Ge-

täser) ist mit Oelfarbe. die Gänge mit Leimfarbe angestrichen. Alle
Räumlichkeiten sind einfach-schön dekoriert, was ihnen ein außerordent-
lich gefälliges Aussehen gibt. Trotz der angeführten Mängel ist und
bleibt das Schulhaus von Steinegg eine Zierde des Tales und legt
beredtes Zeugnis ab von dem Op'ersinn der Schulgenossen. Seine Ein-
Weihungsfeier (2V. August d. I gestaltete sich zu einer erhebenden
Kundgebung seitens der Erziehuugs- und Qrtsschulbehörde, der Lehrer-
schaft (die fast vollzählig erschienen war) und des Volkes. Die Schule
von Steinegg blühe und gedeihe!

Aus Zniier-Nhoden.
Korr.1 Aus dem sehr interessanten Kapitel .Rekrutenprüfung"

in unserm Scknlberichte nur einen ganz kurzen Passus, der allseitiger Beacht-
»ng empfohlen wird.

Nach nm van dem langsamen, aber doch stetigen Forlschritt des Halbkan-
tons die Rede war und auch nicht unterlassen wurde, die daraus resultierenden
heilsamen Lehren an den Mann zu bringen, heißt es da weiter:

„Erst jetzt beginnt die Arbeit aufs neue. Wohl gemerkt, nicht die Re-
krutenprüfung und die Parade der eidgeu. Notenskala, das Leben fordert
diese rastlose Mitarbeit. Das ist eine Seite der Medaille. Schauen
wir flüchtig noch die Kehrseite! Man deutet oft dem Jnnerrhoder, sich zu schä-

men. Es ist ja leider wahr, daß er z. B. 1901 — von 1902 schweigen wir
besser! — in der Statistik der Durchschnittsnoten mit 9,61 zu unterst steht.
Es ist aber auch wahr, daß 1901 neben Znnerrhoden noch 13 Bezirke figurieren
mit schlimmern Resultaten, Bezirke wie Lugano, Mendrisio, Courtelary, Dele-
mont, Prnntrut, Entlebuch, Sargans, die teilweise mehr Rekr iten stellen, Be-
zirke, die bessere Gelegenheit für höhere Bildung blitzen, wie Sargans mit 5

Realschulen. Ein weiteres Stimmungsbild bietet der großindu-
strielle Kanton Zürich. Der Bezirk Uster 147 Rekruten, 55 mit höherer
Bildung) nimmt sich mit seinen 11 Nicktswissern auf 100 Geprüfte ganz fort-
schrittlich aus neben den 16 dummen Jnnerrhodern sanalog 1902 : Bezirk Dielt-
darf mit 142 Rekruten, 54 höhere Bildung, dabei 11 Nichtswisser auf 100).
Ter Kauton selbst stellt 2985 Rekruten, davon 1608 mit höherer Bildung
(mehr denn 50 Prozent). Durchschnittsnote 7,43. Vergleiche man damit die

140 Rekruten unseres Landes, davon 19 mit höherer Bildung, (zirka 14 Proz.)
Durbschnittsnotte: 9,61. Ein ähnliches Bild bietet 1902. Gefälligst selbst

nachsehen; alles hat zwei Seiten, selbst die Statistik. Diese Notiz nicht zur
Entschuldigung unserer 16 oder zur Deckung der 9,61, noch viel weniger des

10,04 von 1902, sondern zur gerechtern Beurteilung und zu neuem Ansporn
im eigenen Hause."

So weit der Schulinspektor. Ein schlichter Bauer, dem ich jüngst diese

Enthüllungen machte, meinte gar behutsam und listig lächelnd: .Aha, drom
hend diä Schätzer diseb ^Taböllä nüd wellä!" Und hurtiger wie sonst stopfte
er sich sein Pfeifchen.

Noch bleibt mir vor Jahresschluß etwas nachzuholen übrig. Das ves'
gangene Jahr 1903 bedeutete schulgeschichtlich für Jnner-Rhoden ein ei'
gentliches Z u b i 1 â u m sj a h r.



—»—H 12

100 Jahre sind es ber, seitdem eine neue Epoche der Volksbildung für unser
Land beranbrack; denn 1803 war es, als der Friekenseng-l der Mediation wieder
seine Fittiche über dem Vaterlande ausbreitete, da der wackere Jobann Anton
Manser die Pfarrei Appenzell übernabm, der friscbe, unentwegte Kämpfer für
die Schule, der streitbafte Held, der seine ganze Sorge und große Bemühung
aus das Schul- und Erziebunqswesen richtete und die hartnäckigsten Hindernisse
zn überwinden verstand, sodaß in die Zeit von 18 3—30 tatsächlich die Gründ-
ung una Organisierung der meisten Schulen unseres Landes fällt. Und fünfzig
Jahre sind über das Knaben'chulhaus am Landsgemeindeplatz in Appenzell da-
hingezogen, das im Jahre 1853 als vielbewun^erter Schulpallast seine Weihe
erkalten, mittlerweile aber unbarmherzig zum „"lten Erzie'unqsscbupven" oegra-
diert worden ist. Vor 25 Iahren war's, im Jahre 1878, da für die Schul-
meister des Dorfes Appenzell die Morgenröte einer bessern Zukunft erglühte, als
die 1000 Fr. glück- und sieaverbeißend ihnen zum ersten Male in die leeren
Taschen fielen. Das Jahr 1878 ist auch der Geburtstag der Selbstindigkeit der
Sckulkasse Apvenzells, die von da an gesondert von der Staatskasse geführt wurde.
Und zu guter Letzt konnten wir dieses Jahr den hundertsten Todestag jenes ehr-
würdigen Lebrerveteranen Scbnyder beqehen, der bei aller Verachtung seines

Selbstgefühls in hyverarcck er Bescheidenheit den kla' ischen Ausspruch tat: „Liäber
Sebetoneli, cbom doch nomene i d'Scbuel, du chasch jo besser as i!" (h 1803.)

Vieles bat sich inzwischen geändert. Mebr und mehr bricht sich auch bei

uns die Ueberzeugung Bahn, daß eine gute Schulbildung ein Kapital von blei-
bendem W rte ist; seminaristisch gebildete LebrkräUe traten an Stelle der alten
Invaliden und Autodidakten (der letzte Vertreter dieser alten Garde quittierte
vor 11 Jahren sein Amt); schmucke neue Schnlhäuser erstanden allüberall, die Vor-
urteile des Landvolkes schwinden mählich, und man müßte der Entwicklunqsge-
schickte des Schulwesens unseres Kantons ganz und gar trem!> gegenüberstehen,

um nickt zu bekennen, daß in den letzten Dezenien ganz schöne Erfolge errungen
worden sind — als Beleg führe ick die Tatsache an, daß Jnner-Rhvdw vom
Jahre 1880- 1899 die Schulausgaben um 76 Prozent vermehrt hat laut Bei-
läge. Und nun kommt ja nock der Bundesfranken dazu! Leider stellt sich aber
auch bei uns heraus, daß die Subventionsguote bei weitem nicht hinreicht, um
allen gefühlten Bedürfnissen die wünickchare Berücksichtigung zu teil werden zu lassen.
Da könnte sich irgend ein finanzkrä twer Konton sehr verdienstlich machen, wenn
er zu Gunsten eines ärmern Mitbruders auf Mama Helvetiens Geschenk verzich-
tete. Es liegt auch so etwas vou sozialer Ungleichheit (bitte! nickt ersckrecken!)

darin, daß diejenigen, die es am ehesten brauchen könnten, am wenigsten erhalten,
weil eben leider zufällig die Bevölkerungszahl nickt größer ist. Einen merklichen

Fortschritt gestatt.t der'Bundesrappen immerhin! Möge dieser Fortschritt an-
dauern, möge aber mit dem Aufschwünge der Schule der alte unabhängige Frei-
heitssinn und die irwns sann in corpora snno als heiliges Erbe verbleiben!
Man wird mir verzeihen, wenn ich in dem fröhlich jodelnden Hirten der Berge
immer noch lieber den alten wahren Schweizer ehre, als in dem .däwm°rnden"
Fabrikarbeiter oder in dem feinen Stadtherrchen, wenn jener auch diesem im
Lesen und Schreiben und — Spekulieren nachstehen sollte.

Fest und treu wollen wir aber auch für ein neues Jahrhundert uns dos

Wort ins Herz schreiben:

.Willst du des Landes Flor und seine Würde mir zeigen,
Deut' auf Paläste nicht hin, führ' in die Schulen mich ein!"


	Aus Inner-Rhoden

